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Nebenkosten machen häufig ein Drittel der Gesamtmiete aus. Eine 
transparente Darstellung beugt Streit vor. 
Wer seiner Abrechnung trotzdem nicht traut, findet im 
Betriebs kostenspiegel Vergleichsu~er te. 

Steigende Wasser-, Gas- und Ölpreise 
treiben die Mietnebenkosten hoch. Inzwi- 
schen machen im Schnitt rund 35 Pro- 
zent der Gesamtmiete die Betriebs- oder 
Nebenkosten aus - das hat der Deutsche 
Mieterbund ermittelt. Und immer häufi- 
ger sorgt das Thema f%r Streit zwischen 
Mieter und Vermieter. Bereits jede dritte 
Rechtsberatung der Mietervereine drehe 
sich um die Betriebskosten, sagt Franz- 
Georg Rips, Direktor des Mieterbundes. 

Vermieter haben die Brisanz der so ge- 
nannten ,,zweiten Miete" ebenfalls er- 
kannt und sehen sie nicht länger nur als 
reinen Durchlaufposten. Denn vergleichs- 
weise niedrige Be- ' 

triebskosten dienen 
nicht nur & Vermie- ,,Natürlich 
tungsargument , sie 
erhöhen auch - da macht der 
der Mieter meist Anstieg der 
mit der Gesamt- 
miete kalkuliert - Energieprei~e 
den Spielraum fur die Mieter 
Erhöhungen der 
Gmndmiete und da- nervös" 
mit die Rendite des Siegfried Rehberg, 
Eigentümers. BBU-Technik 

Nur etwa ein Drit- 
tel aller Betriebskos- 
ten lässt sich aber von Mieter oder Ver- 
mieter beeinflussen: Wasser- oder Heiz- 
kosten zum Beispiel, nicht aber die Ge- 
bühren für Grundsteuer, Schornsteinfe- 
ger oder Strom. Das Wichtigste sei die 
Transparenz, ist man sich 
liner Mieterverein und 
Berlin-Brandenburgischer Wohungsun- 
te rnehen (BBU). Dazu trägt vor allem 

dings werde der Betriebskostenspiegel, 
da er ein Teil des ietspiegels sei, bis- 
lang nur eingeschrMt wahrgenommen, 

dann eine hohe Nachforderung", klagt 
ein Makler aus Wdmersdorf. 

Im Schnitt weist der Berliner Betriebs- 

weils mitbedacht werden. Der BBU hat 
dagegen einen Mittelwert von 2,O 1 Euro 
für die Wohungen seiner Mitgliedsun- 
ternehmen ermittelt - das sind rund 3 3 

net als Mitte der neunziger Jahre. Auf- 
rufe zum Wassersparen, die E i n h n g  
von verbrauchsabhängigen Abrechnun- 
gen bei Heizung und Wmwasser, mo- 
dernere Heizungsanlagen, Wärrnedw- 
mung, abschliegbare MWplätze und Si- 
ckerflächen fur Regenwasser hatten zum 
Sinken der Kosten beigetragen. Hinzu 
komme, dass viele Wohnungen in Berlin 
mit Fernwärme versorgt würden. ,,Hier 
sind die Preissteigerungen erheblich ge- 
ringer als bei Öl oder Gas, das in den ver- 
gangenen zwei Jahren um 30 Prozent teu- 
rer geworden ist", sagt Rehberg. 

Bei der Wohungsbaugenossenschaft 
„Neues Berlin" betragen die Kosten für 
Heizung und Warmwasser im Durch- 
schnitt lediglich 0,40 Euro je Quadratrne- 
ter. Jeder Mieter erhält einen Energie- 
pass. Und auch sonst setzt die Genossen- 
schaft, die ihren Mietern durchschnittli- 
che Betriebskosten von insgesamt 1,6S 
Euro berechnet, auf Transparenz: Alle Be- 
lege seien im Internet einsehbar, sagt 
Vorstand Frank Scholze. Verträge und 
Rechnungen der Versorgungsunterneh- 
men würden den Mietern ebenso zur Ver- 
fügung gestellt wie eine Abrechnung, 
welche die KostenenMcMung der zu- 
rückliegenden Jahre aufzeigt. Auch Ver- 
brauchswerte anderer Wohnung würden 
mitgeteilt. ,,Liegt der Mieter über dem 
Vergleichswert, fühlt er sich zu Einspa- 
rungen angespornt", berichtet Scholze. 

Dass die Betriebskosten in Zukunft sin- 
ken konnten, hält Scholze allerdings f ir  
eine Wunschvorstellung: ,,Ziel kann es 
nur sein, den Anstieg zu däanpfen." Sieg- 
fried Rehberg glaubt dagegen, dass durch 
Meinere Modernisierungen die Energie- 
kosten um 10 bis 15 Prozent reduziert 
werden können. Auch das so genannte 
,,EnerjP;iesparwohnen"" - richtiges Heiz- 
und Luftungverhalten - biete noch Spar- 


